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wiedergeben, wie sie in der Missions­

zeitschrift „Kreuz und Charitas“ (Mep­

pen 17. Jahrgang, Nr. 1, S. 7 1908) ab­

gedruckt ist. „Eine Mutter mit Namen

Sikouna weigerte sich eines Tages ihren

beiden Söhnen Komarara und Koma-

kiki das Essen zu bereiten. Darob ge­

rieten die Söhne in heftigen Zorn und

töteten ihre Mutter. Als sie den Leich­

nam verbrennen wollten, hörten sie die

Stimme der Mutter, welche sagte: Ver­
brennet meinen Leib; mein Herz nehmet
aber vorher heraus und leget es in die
Erde, und um die Stelle, der ihr es an­
vertraut, errichtet einen Zaun. Die Söhne

taten wie ihnen die Mutter befohlen

hatte. Und siehe ein Baum, wie sie noch

keinen gesehen, entsproß dem Herzen ihrer Mutter. Sie versuchten die Blätter, aber sie waren un­

genießbar. Der Baum fing an zu blühen, sie versuchten die Blüten, aber auch sie waren nicht

genießbar. An Stelle der Blüten traten kleine Nüsse. - Wir wollen sie lassen, sagten sie,

bis sie größer geworden sind. Als sie die Dicke eines Kinderkopfes erreichten, pflückten sie

eine, brachen sie auf und fanden das Innere mit einer Flüssigkeit angefüllt. Sie tranken von
derselben und fanden sie sehr wohlschmeckend und sie freuten sich sehr. Die übrigen Nüsse

ließen sie hängen, bis sie gänzlich reif herunterfielen. Wieder brachen sie eine auf und fanden
in ihr einen wohlschmeckenden Kern. Sie verbargen nun die Nüsse im Walde, wußten aber
nicht, wie sie dieselben nennen sollten. Da kam ein Hund vorbei. Er sah die Nüsse und

sagte: Wie gerne wollte ich diese Kokosnüsse fressen, wenn ich sie nur aufbrechen könnte.

Jetzt war ihnen der Name bekannt. Es sind Kokosnüsse, Kokosnüsse! wiederholten sie. Die

Nüsse wuchsen zu Bäumen und trugen Früchte, die man nach allen Ortschaften der Insel brachte.“

 Eine weitere Sage habe ich über den Ursprung der Kalipnuß erfragen können.

Kiara heiratete die Damurei, die Tochter der Barabatsia, eines weiblichen Geistes, gegen

den Willen der Mutter, Damurei, welche ihren Mann sehr liebte, warnte ihn vor ihrer Mutter,

da dieselbe Männer zu töten verstehe. Sie sprach zu ihm: Wenn meine Mutter kommen will,
um dich zu töten, graben wir ein Loch, in das sie hineinfällt. Wenige Tage darauf, als sie
das Loch gegraben hatten, kam die Barabatsia und schrie schon von weitem nach ihrer Tochter,

die sie wieder zurückhaben wollte. Da diese aber nicht freiwillig kam, blieb ihr nichts an­

deres übrig, als sich in das Haus ihres Schwiegersohnes zu begeben. Vermittels einer Leiter

wollte sie in dessen Wohnung gelangen. Die Leiter war aber nur mit einem dünnen

Strick an dem Hause befestigt. SO brach und Barabatsia fiel in die darunter befindliche

große Grube, aus der sie nicht mehr herauskonnte. Nun kamen alle Männer aus der Umgebung

und erschlugen das böse Weib. Aus ihrem Auge, so berichtet die Sage, wuchs der Kalipbaum.

 Zwei Geschichten, wie das Sing-sing entstanden ist, möchte ich so, wie mir dieselben er­

zählt wurden, wiedergeben. Unter sing-sing versteht man eine Art lokales Volksfest, bei dem

viel gegessen und getanzt wird (Fig. 2). Die Nasioibezeichnung für den Tanz, den die Männer auf­

führen, ist Kobi. Wenn derselbe ausschließlich von Frauen ausgeführt wird, wird derselbe Kena

genannt. Ich werde in einem anderen Zusammenhänge noch darauf zu sprechen kommen.

 I.Einem Kinde starb die Mutter und der Vater. Es kam zu bösen Pflegeeltern, wo es schlecht

behandelt wurde. In seiner Not begab sich das Kind nach dem Tutueu, dem Aufenthalt der

Fig. 2. Festlich geschmücktes Haus zur Feier eines sing-sing. Der Schmuck,bestehend aus Kokosnüssen, Bananen, Taro usw. Diese Früchte und einige
Schweine + werden nach Beendigung des Festes unter die Mitwirkenden verteilt.


